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Lieber RetnrtA ZilliA!

NaA langer sAwerer Krankheit- perniziöse Anämie- vom Kran­
kenhaus Singen/^ .heimgekehrt, noA toaftiß und anges^la­
gen, trifft mi» Jhr - "SAi?? salsweg der Siebenbürger SaAsen * 
ins Rer z. <a habe Ihre S^r ist durAgebetet, in tiefer (§r ^ 
griffe nb eit,- bin Ia doA selber Kronz euge für jedes Dort, 
aus eigener Anstauung.
JA wünsAte, Sie würden re 'Sorte no a e inmal für die Jugend 
aufklingen lassen, in einem Re ft mit einigen Lildern^on 
SaAsen, TraAt und KirAenburgen,-und dies qua etwa in der 
"AeutsAen Reimat" Aalen/Württemberg vorabdruAen lassen,- 
denn die heutigen wissen ja niAts mehr^von den SaAsen.

JA habe auf meinen Fahrten wohl alle Grenzland- 
deutsAen kennen gelernt in Ost und Lest, Süd und Nord,- aber 
die Siebenbürger SaAsen waren das zielbewußteste, hoAgemuteste 
- wenn man das Dort wagen darf- Gigenvolk draußen,- oft sagte 
ick: tapferer als der DurAsAnittsdeutsAe im NeiA»
Am 15. November 1924 sArieb mir der SaAsenbisALf FriedriA 

HeutsA in Rermannstadt in mein BuA.-"Die PfliAt unserer Zeit 
ruft uns alle auf,Tag und Tag, Stunde um Stunde,und jetzt ist 
vor allem unsere PfliAt, deutsAe NensAen zu fein."- 
1924!-
Tern wüßte 1a, was aus Ne imesA, Fol berth, Fabritius,Phlebs 

geworden ist,- Ezi/keli sAreibt manAmal noA vorsiAtig,- 
aAZ, balte SaAt!-

Gewiß,- unsere Besten sind tot. Unter den Jungen Stehen wie­
der Beste auf; aber sie wissen noA niAts von dieser GesAiAte,- 
man muß sie weAen, unterriAten,-Siebenbürger SaAsen mitten 
unter sie zur Aufklärung!-
JA Mbe das tragisAe GesAi«x, da iA die beutpen Brüder sammeln 
wol lte,- seit 3 1/2 -Jahren in meinem eigenen Raus "ostpreußi- 
sAe" FlüAtlinge zu haben, Glagowski, Frau Gembitzki, aus der 
Allensteiner Gegend, die naA Desen und Aufführung das gerade 
Gegenteil der "SaAsen", KommunistisAe Platzhalter und Terroris­
ten sind,- 5 köpfige Famil ie, der Kann UhrmaAergeselle, mit 
polnisAer PeitsAe«- - - /
lbcr gua iA habe in 74 Jahren er fahren, daß ein höherer Dille 
unsere Dege weist,und daß man aufgespart ist zu seiner Sen­
dung. AuA das ist, wie Sie sagen, Gnade,- 
dies sagt ein eben vom Tode Aufer standener: nur die Liebe 
be st eht.

, Somit hat qua Ihre Karte mit dem Autter-Kind-bild
ihre ewige Gültigkeit«

Jh r alter



Starnberg am See, 12.12.1950

Sehr verehrter Herr Dr. Finckh,

ich bin sehr glücklich, daß Sie meiner Festrede so vorbehaltlos 
zustimmen können. Ich habe wochenlang an ihr gearbeitet, weil mir 
bewußt war, daß ich bis in die kleinste Formulierung unanfechtbar 
sein müsse, weniger um die versteckten Gegner nicht zu reizen, 
sondern um der großen siebenbürgischen Geschichte wahrhaft zu ge­
nügen und alle Deutschen, auch die tauben und selbst die feind­
lichen, zu überzeugen. Soweit ich es zu übersehen vermag, ist mir 
diese Absicht gelungen. Die ganze Presse, unter der es etliche 
Blätter gibt, die sich gern an mir reiben, nahm meine Ansprache 
mit Beifall oder wenigstens ohne Einwendungen hin, die Besucher 
des Festaktes aber waren erschüttert. Ich darf das selbst berich­
ten, denn bei dieser Rede ging es mir ja nicht um mich, sondern 
um meinen Heimatstamm und seine Vorpostenschaft zum Schutze des 
Reichs und des Abendlandes.

-3 An €
Haben Sie herzlich /"dafür, daß Sie mir so freundlich und lebhaft 
geschrieben haben.

Ihr Wunsch, es sollten meine Worte mit Bildern ergänzt für die Ju­
gend nochmals herausgebracht werden, ist insoweit erfüllt, als 
ich ein repräsentatives Hausbuch der Biebenbürger schon vor einem 
Jahr im Akademischen Gemeinschaftsverlag in Salzburg, Michael- 
Pacher-^traße 1 , erscheinen ließ. Ich glaube, dieses buch, das 
zwar etwas teuer ist, aber angesichts seines Inhalts doch wieder 
billig, und auf dessen Erwerb hin die Flüchtlinge oft Monate lang 
sparen, enthält alles Wichtige, was über Siebenbürgen zu sagen 
ist, besonders auch für die Binnendeutschen. Leider habe ich kein 
Freiexemplar mehr, das ich Ihnen überlassen könnte, aber wenn Sie 
den Band haben wollen, so wird der Verlag ihn Ihnen sicherlich 
als Besprechungsexemplar zuschicken, sobald Sie ihn mit Berufung 
auf mich und Ihre siebenbürgischen Beziehungen darum bitten. Der 
Verlag hat übrigens auch noch eine Reihe anderer Heimatbücher der 
Vertriebenen veröffentlicht, alle ganz ausgezeichnet. Bei etlichen 
Bänden konnte ich helfend und ratend mitarbeiten. Ich lege hier 
einen Prospekt der bisher erschienenen Bande bei, denen im nächsten 
Jahr noch ein Band für die bommern und Balten nachfolgen dürfte.

Reimesch ist Vorsitzender des Verbands der Siebenbürger Sachsen in 
Deutschland, München 22, Himmelreichstr.5. Er lebt als Ratsherr 
in Bayreuth, ist dick und beweglich wie eh und je. Folberth ist am 
österreichischen Forschungsinstitut für Wirtschaft und Politik in 
Salzburg, Heilbrunner Allee 55, beschäftigt und außerdem Schriftlei­
ter der Zeitschrift "Berichte und Informationen". Fabritius lebt in 
Schwaben; seine Anschrift kann Ihnen der Verband der Siebenbürgen 
Sachsen mitteilen, Professor Phleps konnte aus Danzig flüchten und 
lebt immeerfort schaffend in Stoltenberg, Kreis Plön, Post Pretzland, 
Holstein. Sein Bruder, der General, fiel an der Grenze Siebenbürgens, 
als er gerade den Oberbefehl der Truppen übernommen hatte, die seine 
und meine Heimat befreien sollten. Ich war damals als Hauptmann der 
Reserve in Ungarn und wollte ihn aufsuchen, hörte aber unterwegs - 
ich saß mit Bruno Brehm zusammen im selben Auto - daß er, der kühne 
und kluge Heerführer^ gefallen sei. Er hatte sich zu weit zu den



Vorposten vorgewagt. Sein Flugzeug s fand schon bereit, mit dem er 
ins Führer-Hauptquartier fliegen wollte, um Verstärkungen zu erbit­
ten, ohne die eine Befreiung Siebenbürgens nicht möglich war. Als 
ich seinen Tod erfuhr, ahnte ich, daß seine Nachfolger die schwere 
Aufgabe nicht lösen würden.

Wenn Sie Näheres über das Leben der siebenbürgisehen Flüchtlinge er­
fahren wollen, so lassen Sie sich bitte vom Verbund der Siebenbür­
ger Sachsen irf München mit Berufung auf mich etliche Nummernder 
dort erscheinenden "Siebenbürgischen Zeitung" übersenden.

Nochmals, verehrter Herr Finckh, von Herzen Bank für Ihre Teilen. 
Möge Ihre Gesundheit sich bald kräftigen, -auch ich vertraue auf 
die Zukunft, wenngleich ich es für möglich halte, daß dem Abendland 
noch sehr schwere Erlebnisse aufgebürdet werden.

Ihnen wünsche ich ein frohes Weihnachten und ein fruchtbares 
Jahr, das uns allen gnädig sein möge!

ihr



Subroig

Dank der goldenen Ernte!
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